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Hinweise zur Arbeit mit diesem Studienheft 
 

Der Inhalt dieses Studienheftes unterscheidet sich von einem Lehrbuch, da er speziell für das 
Selbststudium aufgearbeitet ist. 

 

In der Regel beginnt die Bearbeitung mit einer Information über den Inhalt des Lehrstoffes. 

Diese Auskunft gibt Ihnen das Inhaltsverzeichnis. 

 

Beim Erschließen neuer Inhalte finden Sie meist Begriffe, die Ihnen bisher unbekannt sind. Die 

wichtigsten Fachbegriffe werden Ihnen übersichtlich in einem dem Inhaltsverzeichnis nach-

gestellten Glossar erläutert.  

 

Den einzelnen Kapiteln sind Lernziele vorangestellt. Sie dienen als Orientierungshilfe und er-

möglichen Ihnen die Überprüfung Ihrer Lernerfolge. Setzen Sie sich aktiv mit dem Text ausei-

nander, indem Sie sich Wichtiges mit farbigen Stiften kennzeichnen. Betrachten Sie dieses Stu-

dienheft nicht als “schönes Buch”, das nicht verändert werden darf. Es ist ein Arbeitsheft, mit 

und in dem Sie arbeiten sollen. 

 

Zur besseren Orientierung haben wir Merksätze bzw. besonders wichtige Aussagen durch 

Fettdruck und/oder Einzug hervorgehoben. 

 

Lassen Sie sich nicht beunruhigen, wenn Sie Sachverhalte finden, die zunächst noch unver-

ständlich für Sie sind. Diese Probleme sind bei der ersten Begegnung mit neuem Stoff ganz 

normal. 

 

Nach jedem größeren Lernabschnitt haben wir Übungsaufgaben eingearbeitet, die mit „SK = 
Selbstkontrolle“ gekennzeichnet sind. Sie sollen der Vertiefung und Festigung der Lerninhalte 

dienen. Versuchen Sie, die ersten Aufgaben zu lösen und die Fragen zu beantworten. Dabei 

werden Sie teilweise feststellen, dass das dazu erforderliche Wissen nach dem ersten Durch-

arbeiten des Lehrstoffes noch nicht vorhanden ist. Gehen Sie diesen Inhalten noch einmal 

nach, d. h. durchsuchen Sie die Seiten gezielt nach den erforderlichen Informationen. 

 

Bereits während der Bearbeitung einer Frage sollten Sie die eigene Antwort schriftlich festhal-

ten. Erst nach der vollständigen Beantwortung vergleichen Sie Ihre Lösung mit dem am Ende 

des Studienheftes angegebenen Lösungsangebot. 
 

Stellen Sie dabei fest, dass Ihre eigene Antwort unvollständig oder falsch ist, müssen Sie sich           

nochmals um die Aufgabe bemühen. Versuchen Sie, jedes behandelte Thema vollständig zu 

verstehen. Es bringt nichts, Wissenslücken durch Umblättern zu übergehen. In vielen Stu-

dienfächern baut der spätere Stoff auf vorhergehendem auf. Kleine Lücken in den Grundlagen 

verursachen deshalb große Lücken in den Anwendungen. 

 

Zudem enthält jedes Studienheft Literaturhinweise. Sie sollten diese Hinweise als ergänzende 

und vertiefende Literatur bei Bedarf zur Auseinandersetzung mit der jeweiligen Thematik be-

trachten. Finden Sie auch nach intensivem Durcharbeiten keine zufriedenstellenden Antwor-

ten auf Ihre Fragen, geben Sie nicht auf. Wenden Sie sich in diesen Fällen schriftlich oder 
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fernmündlich an uns. Wir stehen Ihnen mit Ratschlägen und fachlicher Anleitung gern zur 

Seite. 

 

Wenn Sie ohne Zeitdruck studieren, sind Ihre Erfolge größer. Lassen Sie sich also nicht unter 

Zeitdruck setzen. Pausen sind wichtig für Ihren Lernfortschritt. Kein Mensch ist in der Lage, 

stundenlang ohne Pause konzentriert zu arbeiten. Machen Sie also Pausen: Es kann eine kurze 

Pause mit einer Tasse Kaffee sein, eventuell aber auch ein Spaziergang an der frischen Luft, 

sodass Sie wieder etwas Abstand zu den Studienthemen gewinnen können. 

 

Abschließend noch ein formaler Hinweis: Sofern in diesem Studienheft bei Professionsbe-

zeichnungen und/oder Adressierungen aus Gründen der besseren Lesbarkeit ausschließlich 

die männliche Form Verwendung findet (z. B. „Rezipienten“), sind dennoch alle sozialen Ge-
schlechter, wenn kontextuell nicht anders gekennzeichnet, gemeint. 

 

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Bearbeitung dieses Studienheftes. 

 

 

 

 

 

Ihre 

 

 

DIPLOMA 

Private Hochschulgesellschaft mbH 
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Glossar 

Beziehung Das wesentliche Merkmal von Beziehung ist der Ausgleich von Geben 

und Nehmen, das Bedingung für das Ge- bzw. Misslingen von Bezie-

hungen ist. 

 

Gestalttherapie  wird zur humanistischen Psychologie gezählt und gilt als hermeneu-

tisch und phänomenologisch ausgerichtete erlebnisaktivierende Psy-
chotherapie, in deren Mittelpunkt die Entwicklung und Verfeinerung 

der Bewusstheit von Gefühlen, Gedankenempfindungen und Verhal-

tensweisen der Klientin bzw. des Klienten stehen. 

 

Inklusion  bedeutet sozialtheoretisch Teilnahme und Teilhabe an für die Le-

bensführung wertgeschätzter gesellschaftlicher Teilsysteme wie Fa-

milie, Erziehung, Wirtschaft, Politik, Massenmedien, Religionen etc. 

 

Exklusion  bedeutet sozialtheoretisch Ausschluss und Nichtteilnahme an teilge-

sellschaftlicher Kommunikation. 
 

(Familien-)Skulptur  Der Begriff (Familien-)Skulptur ist der Kunst entlehnt und bedeutet 

in der systemischen Fallbearbeitung die Darstellung einer lebenden 

Gestalt – der Familie. 

 

Metastabilität bezeichnet den äußeren Rahmen des Beratungssystems, der Sicher-

heit und Stabilität gewährleistet. 
 

Psychodrama entstand als „Therapie in der Gruppe, durch die Gruppe, für die 
Gruppe und der Gruppe“ aus dem Wiener Stegreiftheater durch Ja-
cob L. Moreno und war die erste Form der Gruppenpsychotherapie. 

 

Selbstwirksamkeitserwartung bezeichnet die Erwartung einer Person, aufgrund eigener Kompeten-

zen gewünschte Handlungen erfolgreich selbst ausführen zu können. 

 

System bezeichnet die Gesamtheit von aufeinander bezogenen und/oder 

miteinander durch Operationen verbundene Elemente. 
 

Umwelt bezeichnet diejenigen Zustände, Ereignisse und Operationen, die 

nicht zum System gehören - einschließlich anderer Systeme, infor-
mationstheoretisch auch „Rauschen“ genannt. 

 

Tetralemma ist ein Logik-Schema und Methode der systemischen Strukturaufstel-

lung für die Anwendung im Bereich von systemischem Coaching, Be-

ratung und Therapie.  Insbesondere sollen die Einschränkungen be-

seitigt werden, die durch das Vorliegen eines Dilemmas entstehen. 
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4 Systemische Beratung und Gesprächsführung 

Dieser Abschnitt befasst sich mit der professionellen Durchführung von systemischen Beratung- und 

Gesprächsführungsprozessen, in denen die sowohl die Kontextualisierung als auch die Interdependenz 

von Verhaltensweisen erhöhte Aufmerksamkeit seitens der Berater*innen beanspruchen. 

 

Lernziele: 
 
Mit diesem Abschnitt sind Sie in der Lage, 

 

➢ eigenständig Beratungsprozesse auf systemische Weise zu gestalten; 

➢ Ablauf und Durchführung von systemischen Beratungsprozessen zu vergleichen und zu be-

werten; 

➢ eine Vielzahl von systemischen Fragetechniken sich anzueignen, zu nutzen und einander 

gegenüberzustellen, um zu prüfen, welche Fragetechnik die bessere ist, um eine aussichts-

reiche Intervention zu produzieren. 

 

 

4.1 Übersicht über die systemischen Interventionsmethoden innerhalb einer Beratungs-
beziehung  

Für das Durchführen von psychosozialer Beratung ist das Herstellen und die Aufrechterhaltung einer 

konstruktiven Beratungsbeziehung von entscheidender Bedeutung, dem sich die Wahrheit der mög-
lichst angemessenen Interventionsmethoden unterzuordnen hat.  
 

 
 

Abbildung 30: Systemische Interventionsmethoden, Quelle Schlippe/Schweitzer 2009, S. 17 
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4.2 Beziehungsaufbau 

Grundsätzlich beginnt der Beziehungsaufbau mit dem ersten Kontakt am Telefon oder persönlich. Den 

ersten Kontakt mit einer Klientin bzw. einem Klienten oder einem Klientensystem (Paar, Familie, Team) 

können wir in folgende Gesprächsphasen gliedern: 
 

➢ Joining, Anwärmphase;  

➢ Vorstellung der Beraterin bzw. des Beraters und ihrer/seiner Organisation als Person und in 

der jeweiligen Funktion; 

➢ Überweisungs- bzw. Verweisungskontext und Anliegen klären; 

➢ Ressourcen, Problem- und Lösungskontexte explorieren; 

➢ Kontraktabschluss; 

➢ Auswertung des Erstkontaktes. 

 

Beispiel:  
Die Berater*innen nehmen sich Zeit für ein wenig Smalltalk und richten sich gemeinsam mit der Klien-

tin bzw. dem Klienten eine angenehme und entspannte Gesprächssituation ein: 

„Haben Sie gut hierher gefunden? Kennen Sie die Gegend? War es schwierig, den Termin wahrzuneh-
men?“ – Die Berater*innen erzählen etwas Entsprechendes von sich. 

 

Klienten sind nicht mit Problemen gleichzusetzen: Sie haben Berufe, verleben Freizeit, haben Hobbys 

und andere Ressourcen, die es gilt, kennenzulernen. Jedem, auch den Kindern, kann die/der Berater*in 

Fragen zu positiven Aspekten seines Lebens, seiner Alltagsorganisation, seiner Interessen, seiner An-

sichten stellen. Es sollte dabei um Bereiche und Themen gehen, die vorzugsweise Spaß machen (nach 

(Schwing und Fryszer 2006, S. 32 ff.). 

Merke: „Joining“ bedeutet so viel wie Kontakt herstellen, Ankoppeln, die Klienten dort ab-
holen, wo sie stehen. Wir bemühen uns um eine Atmosphäre, die es allen Beteiligten 
erlaubt, miteinander warm zu werden, und wir erkunden, wodurch wir Zugang zu 
den Klienten erhalten (Schwing und Fryszer 2006, S. 33). 

 
 4.3 Über-/Verweisungskontext und Klärung des Anliegens 

Nach der einführenden Erklärung und Erläuterung des Gesprächsrahmens kommen die einzelnen An-

wesenden zu Wort: Sie werden nach ihrem Alter, ihrer Beschäftigung, ihrer Freizeit bzw. nach Hobbys 

befragt. Außerdem werden die derzeitige Situation (des Paares, der Familie, der Gruppe bzw. des 

Teams etc.), ihre Wohnwelt/Arbeitssituation, ihre Lebensumstände und ihre Einbettung in die soziale 

Umwelt erfragt. Mit Hilfe dieser Themen machen sich die Berater*innen kundig im sozialen Kontext 

und laden gleichzeitig dazu ein, über befriedigende Bereiche zu sprechen.  
 

Dann wird der Weg in die psychosoziale Beratung rekonstruiert und der Kontext der Überweisung/Ver-

weisung geklärt: Wie oder durch wen wurde die Familie auf die Einrichtung bzw. auf die Möglichkeit 

der psychosozialen Beratung aufmerksam? Welche Ideen haben die Einzelnen zum Grund der etwai-

gen Empfehlung oder Überweisung? Bereits in dieser Anfangsphase richtet sich das Interesse der Be-

rater*innen auf mögliche Zusammenhänge zwischen dem präsentierten Problem und den aktuellen 

Lebensereignissen bzw. derzeitigen Belastungen der Familie.  

Merke:  Dem Kontext kommt in der systemischen Beratung große Bedeutung zu, weil Verhal-
ten stets an Kontexte geknüpft ist (ganzheitliche Sichtweise).  
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Mögliche Fragen, um den Kontext der Empfehlung oder Überweisung an die psychosoziale Beratung 

(als Stelle oder Form) zu klären, können sein: 

 
„Wer hat den Anstoß gegeben, hierher zu kommen?“ 

 

„Was glaubt die Leitung, weshalb Ihnen als Team eine Supervision guttun würde?“ 

 

„Was meinen die Einzelnen, weshalb sie von Frau/Herrn X hierher verwiesen wurden? Wie hat sie/er 

die Verweisung/Überweisung erklärt?“ 

 

„Wer aus der Familie/dem Team etc. hat die Verantwortung zur Vereinbarung dieser Beratung über-

nommen?“ 

 
„Wie hat es diese Person erreicht, dass alle mitgekommen/erschienen sind?“  
 

„Wem ist es am leichtesten (am schwersten) gefallen, hier zu erscheinen? Weshalb?“ 
 
Kleve nennt zur Klärung des Kontextes folgende acht Schritte, mit denen der Kontext einer sozialarbei-
terischen Intervention und des Interventionsbedarfs geklärt werden kann (2002, S. 19 ff.), die Fragen 

sind bereits für die Vorbereitung des Erstgesprächs orientierend und hilfreich: 

•Welche (soziale) Funktion und welche konkreten Aufgaben 
hat die Institution, in der die Fachkraft arbeitet?Institutioneller Kontext: 

•Wer oder welche Institution hat den Klienten in die 
Institution geschickt?Überweisungskontext:

•Wer oder was hat den Klienten veranlasst, gerade zu 
diesem Zeitpunkt die Fachkraft aufzusuchen?Zeitlicher Kontext:

•Was verbindet der Klient mit dem Begriff der Beratung 
(Betreuung, Hilfe, Unterstützung), die die Institution 
leisten kann? Was erwartet er von der Fachkraft?

Anspruchskontext:

•Welche Kontakte zu anderen Helfern oder Institutionen 
bestehen neben der betreffenden Maßnahme?Hilfesystem-Kontext:

•Welche Erfahrungen hat der Klient mit Problemlösungen 
und mit professionellen Helfern und welche Problem-
Karriere hat er hinter sich?

Historischer Kontext:

•Wer oder was hat den Klienten veranlasst, gerade zu 
diesem Zeitpunkt die Fachkraft aufzusuchen?Zeitlicher Kontext:

•Welche Funktion und welches Ziel soll die Maßnahme 
haben?Ziel-Kontext:

•Welche Bedeutung haben für den Klienten die 
persönlichen Merkmale der Fachkraft?Personaler Kontext
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Merke:  Eine Gefahr der Anfangsphase besteht darin, sich zu schnell auf ein Problem auszu-
richten bzw. zu schnell ein Team-/Familienmitglied zur „auffälligen/störenden/kran-
ken Person“ zu deklarieren. Daher ist in der Gesprächsführung die Beibehaltung des 
systemischen Fokus auf Interaktionen und Kommunikationen, eben auf das Ganze 
und nicht das Einzelne, vonnöten. 

Das etappenförmige Verhältnis von Erwartungen, Aufträgen, Kontrakte, Bündnisse, Kooperationen, 

Teilaufgaben und Zielerreichung lässt sich in der Einstiegsphase wie folgt visualisieren. 
 

 
 
4.4 Problembearbeitung und Lösungsebenen finden 

Die typischen Schritte von Problemlöseprozessen finden sich so auch in den Gesprächsformen wieder:  
 

➢ Erst- und Zielklärungsgespräche,  

➢ Beratungs- und Begleitungsgespräche, 

➢ Standortbestimmungs- und  

➢ Abschluss- und Evaluationsgespräche. 
 

Die folgende Abbildung zeigt typische Planungsschritte in Hilfeprozessen, die sich mit Blick auf Ge-

sprächsführungen (Inhalte, Themen) in der Sozialen Arbeit verwenden lassen. 
 

 

 

Erwartungen erfragen / kennenlernen

Kontakt wertschätzend gestalten

Aufträge verstehen und ggfs. annehmen

Kontrakt abschließen

ZIEL: Arbeitsbündnis 
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Abbildung 31: Allgemeine Planungsschritte in Hilfeprozess, Quelle Widulle 2011, S. 131 

 
Neben dem systematischen Handeln geht es für die Berater*innen darum, geeignete Problembearbei-
tungsformen und Lösungsebenen zu finden. Folgende Perspektiven sind für eine adäquate Reflexion 

der verwendeten Verfahren, Methoden und Techniken zu verwenden (Galuske 1998; 2007, S. 31):  

 

➢ ihre Sachorientierung: 

Welche Probleme sollen mit der Methode bearbeitet werden? Wird die Methode den Proble-

men gerecht? 

 

➢ ihre Zielorientierung: 

Welche Ziele sollen mit der Methode erreicht werden? Lassen sich die Ziele mittels der Me-

thode einlösen? 
 

➢ ihre Personenorientierung: 

Wird die Methode den betroffenen Personen gerecht? 

 

➢ ihre Arbeitsfeld- und Institutionenorientierung: 

Ist die Methode sinnvoll innerhalb der institutionellen Rahmenbedingungen anwendbar? 

 

➢ ihre Situationsorientierung:  

Ist die Methode unter den gegebenen situativen Rahmenbedingungen anwendbar? 

 
➢ ihre Planungsorientierung:  

Erlaubt die Methode die gezieltere Planbarkeit von Hilfeprozessen? 

 

➢ ihre Überprüfbarkeit:  

Lassen sich am Ende Aussagen darüber treffen, ob und wie die Methode gewirkt hat? 
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Wie oben gesagt, lassen sich in der psychosozialen Arbeit methodische Ansätze in zwei Gruppen un-

terscheiden: 

 
➢ sprachbetonte Methoden, 

➢ szenisches Erleben betonende Methoden. 

 

Lösungsebenen sind theoretisch so vielfältig wie die Strukturen der uns umgebenden sozialen Wirk-

lichkeit - bzw. wie die abstrakten bzw. konkreten Handlungsmodelle, die uns zur Verfügung stehen.  

 

➢ Teilnahme/Teilhabe und Zugehörigkeit 

➢ Interaktion und Wahrnehmung  

➢ Bedürfnisse und Ziele 

➢ Macht und Ohnmacht 
➢ Selbstbestimmung und Fremdbestimmung 

➢ Organisation und Innovation 

➢ Rechte und Pflichten 

➢ Werte und Moral 

➢ Autonomie und Abhängigkeit 

➢ Wertschätzung und Abwertung  

➢ Fähigkeiten und Sinnstiftung  

➢ etc. 

 
 

4.5 Wirkungen und Fragetypen systemischen Fragens 

Das Fragen gehört zu den wichtigsten und mächtigsten Interventionstechniken.  

Merke: Wer fragt, der bewegt, denn eine (gelungene) Frage regt zu etwas an und führt zu 
etwas hin. 

Wer fragt, lernt etwas über die Gedanken, Vorurteile und Weltsichten der anderen, erfährt etwas vom 

Wissen der Nutzer*innen bzw. Mitarbeiter*innen. 

 

Beispiel: 

Wer fragt: „Was ist ein Kind?“, „Was ist der Mensch?“ oder „Was ist die Gesellschaft“, der bekommt 
keine eindeutige, abschließende Auskunft, sondern viele unterschiedliche Antworten, die mehr über 

die Kontexte verraten, aus denen die Antworten stammen, als über den Gegenstand, um den es ver-
meintlich geht (Bardmann und Hansen 2015).  

 

„Sind Sie zufrieden mit ihrer Arbeit? Haben Sie Sorgen? Fühlen Sie sich gesund?“ Das sind geschlossene 

Fragen, auf die wir nur mit einem „Ja“ oder „Nein“ reagieren können.  

Merke: Beim systemischen Fragen verwenden wir grundsätzlich öffnende W-Fragen (was, 
wann, welche, wer, wie, woran, wodurch und wozu – außer warum), um möglichst 
viel Erkenntnis auch für die Klient*innen selbst zu gewinnen, z. B.: „Was haben Sie 
für ein Thema mitgebracht? Was wäre wohl für Ihre Teamleitung das wichtigste 
Thema? Wie gehen Sie bisher damit um?“.  
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Dadurch wird Ihr*e Gesprächspartner*in auf neue Möglichkeiten aufmerksam gemacht und zum Nach-

denken angeregt. Systemisches Fragen kann Blockaden, Konflikte auflösen und neue Sichtweisen ge-

nerieren. Es gibt verschiedene Fragetechniken, die Sie auch im privaten Rahmen ausprobieren sollten, 
um schon mal ihre Wirkung zu testen, bevor Sie sie im beruflichen Handeln einsetzen. 

Radatz benennt allgemeine Merkmale systemischer Fragen wie folgt (2006, S. 168): 

 

➢ Systemische Fragen sind offene Fragen. 

Systemische Fragen bringen den Kunden zum Denken – anstatt die Neugier des Coaches zu 

stillen. 

➢ Systemische Fragen fokussieren auf das „Innen“ und nicht auf das „Außen“. 
➢ Systemische Fragen sind niemals Suggestivfragen. 

➢ Systemische Fragen haben nicht den Charakter, den Berater*innen rechtzugeben. Sie lassen 

die Antwort offen. 
➢ Systemische Fragen sind häufig Gegenfragen. 

 

Folgende systemische Fragetypen lassen sich unterscheiden (ebd., S. 181): 

 

➢ Ziel-, lösungs- und ressourcenorientierte Fragen statt problemorientierter Fragen:  

Welche Fähigkeiten hast du da genutzt? 

 

➢ Verhaltens- statt Situationsfragen:  

Was habt ihr bisher unternommen? 
 

➢ Fragen nach Unterschieden:  

Was hat sich getan seit unserem letzten Gespräch? 

 

➢ Beschreibende, erklärende und bewertende Fragen:  

Wie beschreibt, erklärt sich und bewertet ein Anderer dieses Ergebnis? 

 

➢ Fragen nach Mustern:  

Was macht ihr typischerweise in solchen Fällen? 

 
➢ Dissoziierende Fragen:  

Wenn du dein Verhalten aus der Distanz betrachtest, was siehst du anders? 

 

➢ Zirkuläre Fragen:  

Was denken Sie, wie stehen die Anderen dazu? 

 

➢ Hypothetische Fragen:  

Angenommen, es läge in Ihrer Hand, was würden Sie da sofort ändern? 

 

➢ Paradoxe Fragen:  
Was können Sie tun, um die Situation zu verschlimmern?  

 

➢ „Verrückte“ Fragen:  

Welche Rückmeldung würde Ihnen Ihre Beratungscouch geben, wenn sie sprechen könnte, 

über die Qualität Ihrer Gespräche mit Ihren Klient*innen geben?  

Merke: Keine „verrückte“ Frage ohne Ankündigung – oder, noch besser, ohne Zustimmung 
(Radatz 2006, S. 215). 
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4.6 Zirkuläre Fragen als Interventionsform 

Innerhalb eines bestimmten Sozialsystems hat jedes Verhalten einen Sinn, der von außen nicht oder 

nicht ohne Weiteres erschließbar ist. Dieser Sinn wird erst in Bezug auf die wechselseitigen Beziehungs-

muster innerhalb des Systems verstehbar. Aus beraterischer und therapeutischer Sicht gilt es erstens, 
diese wechselseitigen Prozesse zu erfassen - daher zirkuläres Fragen - und zweitens diese Rückkopp-

lungsschleifen zu unterbrechen, die das sogenannte Problem über die Zeit hin am Leben erhalten 

und/oder die Schleifen mit zu installieren, die eine Lösung dauerhaft stabilisieren (Simon und Rech-

Simon 1999; 2002). 

Merke:  Interventionen können zwei verschiedene Zielrichtungen haben: Entweder sie sollen 
dazu führen, dass etwas, das bislang gemacht wurde, unterlassen wird, oder sie zie-
len darauf ab, dass etwas, was bislang unterlassen wurde, gemacht wird (Simon und 
Rech-Simon 1999; 2002). 

Die Ziele des zirkulären Befragens in der psychosozialen Beratung sind generell: 

 
Durch die geschickte Frageweise der Berater*innen kann eine Erweiterung der Perspektive oder ein 

Perspektivenwechsel im Sozialsystem angeregt werden. Über die Verschiebung des Standortes des Be-

obachters bzw. der Beobachterin und das Vermuten über die Deutungen und Gefühle der anderen 

Beteiligten sowie den Blick von außen auf die eingespielten problematischen Kommunikationsmuster 
kann das zirkuläre Fragen dazu beitragen, gewohnte selbstbezügliche Sichtweisen zu verstören. 

 

Die Wahl der Fragerichtung ist davon abhängig, welche Vermutungen (Hypothesen) offenkundig oder 

zwischen den Zeilen vermittelt werden sollen. Hierbei geht es nicht so sehr um ihre Richtigkeit, son-

dern um ihre Nützlichkeit. Diese Nützlichkeit ist daran zu erkennen, dass sie Lösungsmöglichkeiten für 

die Beteiligten eröffnet. 

 

Informationen über die 
Kommunikationskontexte 

zu sammeln

Kommunikationsangebote 
für alle Beteiligten 

sichtbar und in ihrem Sinn 
durchschaubar zu machen

festgefahrene 
Kommunikations- und 

Verhaltensmuster sowie 
Beziehungskonstellationen 

zu stören

Ideen für neue 
Deutungsmuster und 

Handlungsoptionen zu 
streuenLe
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Meistens ist das zirkuläre Fragen darauf gerichtet, die mitgebrachten geradlinigen (linearen) Kausali-

tätskonstruktionen aller Beteiligten infrage zu stellen und den Blick darauf zu eröffnen, wie jeder den 

Kontext für das Verhalten der anderen schafft. 
 

Beispiel: 
Anna ist verärgert. Wir könnten sie einmal über den Grund ihres Ärgers befragen. Das wäre eine ty-

pisch lineare Sichtweise von Ursache und Wirkung (lineare Kausalität), Anna könnte so ihre eigene 

Sichtweise darstellen. Das ist nicht unwichtig! – Thomas hat bemerkt, dass Anna sich ärgert und Anna 

weiß, dass Thomas das wahrgenommen hat. Die Berater*innen könnten Anna danach fragen, was sie 

vermutet, was ihr Ärger für Thomas bedeutet. Gäbe es dazu noch eine weitere Person wie Karin, könn-

ten die Berater*innen Karin fragen, was sie denkt, was der Ärger von Anna bei Thomas auslöst. Auf 

diese Weise erhält Anna Informationen über die mögliche Bedeutung ihres Ärgers für Thomas. Thomas 

erhält Informationen über die mögliche Absicht von einer neutralen Beobachterin/Unbeteiligten und 
Anna und Thomas erhalten eine Rückmeldung über ihre Interaktion/Beziehung aus der Sicht von Karin. 

 

Es geht darum, die Einsicht und das Bewusstsein bei den Beteiligten zu erregen, dass ihr wechselseitig 

aufeinander bezogenes Verhalten jeweils den Kontext für das Verhalten des anderen schafft. Im bes-

ten Fall werden dadurch Handlungsalternativen eröffnet. 

 

Beispiele zu zirkulären Fragen: 

 

„Wie sieht die Situation aus Sicht von Kollege XY aus?“ 
 

„Wie würde Ihr Chef das sehen und beurteilen?“ 

 

„Wie fühlt sich wohl ein Kunde, wenn Sie ihm so begegnen?“ 

 

„Was hat ein neutraler Beobachter für eine Meinung dazu?“ 

 

„Wie würde Ihr Partner darüber denken?“ 

 

„Welches Verhalten würde Ihr Arbeitgeber erwarten?“ 
 

„Was würden Ihre Freunde Ihnen raten?“ 

 

„Warum hat der andere so reagiert?“ 

 

 

4.7 Fragetechniken und Frageformen des zirkulären Fragens 

Das zirkuläre Fragen wird in der Regel mit verschiedenen Fragerichtungen und Techniken kombiniert.  

 

Eine wichtige Bedeutung hat das zirkuläre Fragen in der Kontextualisierung von Problemen. Beispiels-

weise kann eine Familie in die psychosoziale Beratung kommen mit dem Problem, dass ihr Junge Paul 

als „faul“ beschrieben wird. Die folgende Tabelle zeigt einige Beispiele für die Dekontextualisierung 
bzw. Kontextualisierung (Schwing und Fryszer 2006). 

 

Hier sollten wir nicht den Fehler machen, dass eine dem anderen vorzuziehen. Beide Fragerichtungen 

der Kontextualisierung und Dekontextualisierung können gleichermaßen praktisch wichtig und von Fall 

zu Fall brauchbar sein.  
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Beispielsweise können wir mit der Dekontextualisierung von - bezogen auf das zu lösende Prob-

lem - brauchbaren Eigenschaften und Fähigkeiten sozusagen diese Eigenschaften und Fähigkeiten als 

generell dem oder der einzelnen innewohnend deklarieren und erzeugen damit Kompetenzen, die si-
tuations- und kontextunabhängig sind (bzw. so beschrieben werden).  
 

Beispielfragen zu „Paul ist faul“, 
die das Problem dekontextualisieren. die das Problem kontextualisieren. 

An die Eltern: „Kann Paul sich längere Zeit auf 

eine Sache konzentrieren? Wie lange kann er 

das?“ 

An Paul: „Paul, wer in der Familie regt sich am 
meisten auf, wenn du eine Rüge in der Schule 

wegen nicht gemachter Hausaufgaben er-

hältst? Wer am wenigsten?“ 

An die Eltern: „Ist Paul sehr unruhig? Kann er 

längere Zeit stillsitzen? Wie lange etwa?“ 

An die Mutter: „Was denken Sie, wie steht Ihr 
Mann zu Pauls Schulleistungen?“ 

An Paul: „Warum tust du so wenig für die 

Schule?“ 

An Paul: „Was passiert zwischen deinen Eltern, 

wenn du eine Fünf nach Hause bringst?“ 

An den Vater: „Wenn Sie Paul auffordern, vier 

Dinge aus der Küche mitzubringen, wie viele 

bringt er wirklich mit?“ 

An Paul: „Wie musst du es anstellen, dass es 

wegen den Hausaufgaben und der Schule rich-

tig viel Zoff zu Haus gibt?“ 

An die Familie: „Wurde mit Paul ein Intelligenz-
test gemacht?“ 

An Paul: „Angenommen, du wärst plötzlich gut 
in der Schule. Wer würde sich am meisten 

freuen, bei euch zu Hause?“ 

An die Eltern: „Was haben die Erzieherinnen im 

Kindergarten zu Pauls Begabung und Entwick-

lung gesagt?“ 

An Paul: „Wie müsstest du deine Freizeit ver-

bringen, damit deine Mutter glücklich wäre?“ 

An Paul: „Hast du öfter in der Schule das Ge-

fühl, die Dinge nicht zu verstehen? Nicht mitzu-

kommen?“ 

An die Mutter: „Wie müsste Paul seine Freizeit 
verbringen, damit Ihr Mann richtig glücklich 

darüber wäre?“ 

 

Tabelle 3: Kontextualisierende und dekontextualisierende Fragen, Quelle: Darstellung nach Schwing und Fryszer 2006, S. 212 

 
Ein anderes Konstruktionsprinzip zirkulärer Fragen ist der sogenannte „Tratsch über Anwesende“ (fol-
gende Abbildung aus Schwing und Fryszer 2006, S. 213).  
 

Direkte Frageform „Tratsch über Anwesende“ 

An alle: „Wir haben hier eine Linie im Zimmer. 
Die soll eine Skala darstellen. Das eine Ende be-

deutet 10 = „Ich rege mich total auf über Paul, 

wenn er keine Hausaufgaben macht. Ich bin au-

ßer mir!“ Das andere Ende bedeutet Ziffer 1 = 
“Es macht mir gar nichts aus, wenn er keine 

Hausaufgaben macht. Regt mich eigentlich kein 

Stück auf!“ – „Ich bitte Sie, dass jeder von Ihnen 
sich seinen Platz auf der Linie/Skala sucht.“ 

An Paul: „Paul wer in der Familie regt sich am 
meisten auf, wenn Du eine Rüge in der Schule 

wegen nicht gemachter Hausaufgaben erhältst? 

Wer am wenigsten? Bitte stelle Deine Eltern auf 

dieser Linie auf, die eine Skala darstellt. Das eine 
Ende bedeutet Ziffer 10 = “Ich rege mich total auf 
über Paul, wenn er keine Hausaufgaben macht. 

Ich bin außer mir!“ Das andere Ende bedeutet 
Ziffer 1 = „Es macht mir gar nichts aus, wenn er 
keine Hausaufgaben macht. Regt mich eigentlich 

kein Stück auf!“. 

An den Vater: „Wie stehen Sie zu Pauls Schulleis-
tungen?“ 

An die Mutter: „Was Denken Sie, wie steht Ihr 

Mann zu Pauls Schulleistungen?“ 
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An den Vater: „Wie reagieren Sie Ihrer Frau ge-
genüber, wenn Paul eine Fünf geschrieben hat?“ 
…. An die Mutter: „Wie reagieren Sie Ihrem 
Mann gegenüber, wenn Paul eine Fünf in der 

Schule geschrieben hat?“ 

An Paul: „Was passiert zwischen Deinen Eltern, 
wenn Du eine Fünf nach Hause bringst?“ 

An Paul: „Wie musst Du es anstellen, dass es zwi-
schen Deinen Eltern richtigen Zoff gibt?“ 

An den Vater: „Was muss Paul tun, damit Sie Zoff 
mit der Frau bekommen?“ … An die Mutter: 
„Was muss Paul tun, damit Sie Zoff mit dem 
Mann bekommen?“ 

An alle: „Wer von Ihnen glaubt, dass er sich am 
meisten freuen würde, wenn Paul in der Schule 

plötzlich gut wäre?“ 

An Paul: „Angenommen Du wärst plötzlich gut in 
der Schule. Wer würde sich am meisten freuen 

bei Euch zu Haus?“ 

„An die Mutter: „Womit könnte Paul Sie glück-

lich machen?“ 

An Paul: „Was müsstest Du tun, damit Deine 
Mutter glücklich wäre?“ 

An den Vater: „Was müsste Paul in seiner Freizeit 
tun, damit Sie richtig zufrieden mit ihm wären?“ 

An die Mutter: „Wie müsste Paul seine Freizeit 

verbringen, damit Ihr Mann richtig glücklich dar-

über wäre?“ 

 

Tabelle 4: Tratsch über Anwesende und zirkuläre Fragen, Quelle: Schwing und Fryszer 2006, S. 213 

 
 
4.8 Weitere Fragetechniken 

Neben der Aufzählung von Beispielen für Fragetechniken im zirkulären Fragen ist es möglich, allge-

meine nützliche Prinzipien anzugeben, die mit konkreten Inhalten gefüllt werden können (Simon und 

Rech-Simon 1999; 2002). Das Herzstück des Systemischen Fragens nach sich auf Veränderungen be-

ziehende Informationen ist die Frage nach Unterschieden. 

 
 

Woran wäre ein veränderter Zustand zu erkennen, an welchen Merkmalen?: Was hat sich seit unserem 

letzten Gespräch verändert? 
 

 

Wie wird eine Veränderung (bzw. Stabilisierung) von den Beteiligten beschrieben, erklärt oder bewer-

tet?: Wie erklärt sich wohl Ihre Partnerin, dass Sie Beratung in Anspruch nehmen? 

 

 

Wie lassen sich Eigenschaften im Verhalten übersetzen?: Welche Verhaltensweise muss Ihre Leitung 

zeigen, um sich den Respekt des Teams zu verdienen? 
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Wie kann die Verantwortlichkeit des einen für die Handlungen der anderen aufgezeigt werden?: Wenn 

Sie wollten, dass Ihre Partnerin genau das tut, worüber Sie sich beklagen, wie könnten Sie das errei-

chen? 
 

 

Wie gelingt es, Änderungen in der Vergangenheit bzw. mögliche Änderungen in der Zukunft als Unter-

schiede zu nutzen?: Seit wann leiden Sie an der Schulsituation Ihres Kindes? 

 

 

Welche Normen und Werte gibt es innerhalb des sozialen Systems?: In welchen Werten sind sich die 

Mitglieder einig und in welchen unterscheiden sie sich? 

 

 

Welche über die Jahre entstandenen Geschichten erzählt das soziale System bzw. die Beteiligten von 

sich?: Wie wird sich der Fortgang der Ereignisse über die Jahre oder Jahrzehnte erklärt? – Welche Glau-
benssätze motivieren die Beteiligten, die gewünschten Veränderungen umzusetzen? 

 

 

Welche Bündnisse und Allianzen gibt es innerhalb des jeweiligen sozialen Systems?: Wer zieht mit wem 

am gemeinsamen Strang, welche Personen innerhalb des sozialen Systems haben gegensätzliche Inte-

ressen? 

 

 

Welche Sicht auf die Dinge bzw. Interaktionen zwischen zwei Kommunikationspartnern haben Dritte?: 

Wie beurteilt die Geschäftsführung den Ihrer Meinung nach entstandenen Konflikt?  

 
 

Wie lassen sich Unterschiede innerhalb des sozialen Systems mit Blick auf die Problemlösung beobach-

ten?: Welche[r] Beteiligte[n] würde mit dieser Art des Vorgehens am meisten, am wenigsten einver-

standen sein? 

 

 

Wie lassen sich Unterschiede in Bezug auf Qualität und Quantität erfassen?: Bei welchen Themen 

macht Ihnen das Lernen mehr Freude, weniger Freude? – Sie hatten bei unserem letzten Gespräch an-

gegeben, dass Sie sich mit Ihrer Arbeitszufriedenheit derzeit auf einer Skala von 0-10 (10 steht für ma-

ximale Arbeitszufriedenheit, 0 steht für keine Arbeitszufriedenheit) bei 5 sehen, wie ist es heute? 

Le
seprobe



Systemische Beratung und lösungsorientierte Gesprächsführung 

 
i. d. F. v. 04.03.2022                   Seite 72                Studienheft Nr. 879 

Welche gemeinsamen oder gegensätzlichen Positionen zu bestimmten Themen gibt es zwischen den 

Beteiligten im sozialen System?: Wer stimmt mit wem und wessen Sichtweise überein bzw. nicht über-

ein? Wer ist unentschieden? 
 
 

Welche inneren Veränderungen im System stehen in einem zeitlichen oder sachlichen Zusammenhang 

mit äußeren Veränderungen in der Umwelt des Systems?: Was geschah in der Familie, als die Firma 

Konkurs anmelden musste? 

 
 

Was sind die positiven Seiten des gegenwärtigen Systemzustandes?: Was ist gut an der Situation, so 

wie sie ist und sollte sich daher auf jeden Fall nicht ändern? 

 
 

Wie können Alternativen mit Gedankenexperimenten beleuchtet werden?: Einmal angenommen, Sie 

hätten keinen Streit mehr im Team, wer würde sich am meisten darüber freuen? 

 
 

Wie kann der eigene Beitrag der Beteiligten an der Problemerhaltung reflektiert werden?: Was könn-

ten Sie tun, um die jetzige Situation noch zu verschlimmern? 

 

 

Mit welcher Frage produzieren wir Informationen über die Qualität der Beziehungen der Systemmit-

glieder untereinander?: Wer hat die engste Beziehung zur Mutter? Wodurch könnte diese Verbindung 

gestört werden? 

 

Bei der Anwendung des zirkulären Fragens und dem Kombinieren von Fragetechniken ist weiterhin im 
Auge zu behalten, dass es kein standardisiertes Vorgehen oder eine standardisierte Gesprächsführung 

gibt, die für alle Nutzer*innen bzw. Klient*innen unserer psychosozialen Beratung gleichermaßen 

passt. Insofern bleibt es eine berufslebenslange Herausforderung für die Berater*innen, mit immer 

wieder neuen Situationen, Fällen bzw. Konstellationen schöpferisch, gestaltend und insbesondere 

selbstreflexiv umzugehen. 
 
 
4.9 Umdeuten  

Umdeutungen („Reframing“ geht darüber hinaus) sind eine der bekanntesten Techniken der systemi-

schen Beratung und Gesprächsführung. Wir finden sie auch im Methodenkoffer der lösungsorientier-

ten Beratung und Gesprächsführung, die mit der systemischen Beratung und Therapie sehr viele 

Grundannahmen teilt (vergleiche Abschnitt 7.6 zum Milwaukee-Modell). Das Umdeuten als Methode 
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stammt wahrscheinlich von Milton H. Erickson; es wird bereits im Modell des „Neurolinguistisches Pro-

grammierens“ von Bandler und Grinder im Jahre 1984 im bekannten „Six-Step-Reframing“ verwendet 
(vgl. (Revenstorf und Peter 2000; 2009, S. 352), allerdings unter anderen philosophischen und ethi-
schen, für Soziales Arbeiten z. T. nicht akzeptablen Grundannahmen. 

Merke: Bei einer Umdeutung bleibt das Vorhandene, wie es ist; ihm wird jedoch eine andere 
Bedeutung gegeben. Verhaltensweisen, die als Ausdruck von „Schwäche" gesehen 
werden, werden z. B. als Zeichen von „Stärke“ umdefiniert usw. Die Ressourcen-Ori-
entierung ist eine typische Orientierung des systemischen Herangehens. 

Beispiel einer Umdeutung durch die Mutter: 
Uli war schon immer etwas anders als seine Geschwister: ruhig und zurückhaltend, meist schüchtern 

und verletzlich. Seine Schulerfolge waren nicht spektakulär, seine Noten eher mittelmäßig. Uli kon-

zentrierte sich auf das für ihn Wesentliche: seine Computerkenntnisse. Eines Tages besuchte ein älte-

rer Psychiater, Dr. Deutlich, seinen Vater und das Gespräch kam auch auf ihn: Nachdem sich der Gast 

selbst einen Eindruck von dem Jungen gemacht hatte, warnte er mit eindringlichen Worten die Eltern: 

Wenn Uli nicht bald eine ausführliche Therapie begänne, drohe er ins soziale Abseits zu geraten – sol-

che Fälle seien ihm in seiner Klinik öfters vorgekommen. Als er mit der Diagnose am Ende war, ergriff 

die Mutter das Wort, die bis dahin nur mit einem Schmunzeln dabeigesessen hatte. Sie erklärte dem 
zunächst skeptischen Arzt, was sie neulich in einer Elternfortbildung über unterschiedliche Persönlich-

keitstypen gelernt hatte: Uli sei keinesfalls “gestört”, sondern als “Sachtyp” eben vollkommen anders 
wie sie selbst (als Beziehungstyp) oder wie die beiden anwesenden Männer (beides Handlungstypen). 

Aus Sicht der aktiven Handlungstypen sei so ein stiller Sachtyp natürlich nicht „normal“, sie könne mit 

seinem Naturell aber gut leben, so sei ihr Sohn eben ... (Nach Winkler 2003; 2008, S. 145). 

 

Durch das Umdeuten wird der Anpassungsaspekt des als „Problem“ oder „Störung“ beschriebenen 
Verhaltens betont und positiv konnotiert. Vermeintlich böse Absichten können sich als „noble Inten-
tionen“ herausstellen. Solch ein Hervorheben der Funktionalität und positiven Aspekte des beklagten 

Verhaltens kann als Gegenmittel gegen kritisch-abwertende Sichtweisen und Kommunikationsmuster 
wirken.  

 

Aus „Defiziten“ lassen sich bislang nicht gesehene und gewürdigte „Fähigkeiten und Stärken“ machen. 

Außer der positiven Umbewertung eines beobachtbaren Verhaltens oder Zustandes („das halbleere 
Glas“ unten) lassen sich aber auch neue oder andere Erklärungen konstruieren, die dazu führen, dass 

ein bislang als positiv und nützlich eingeschätztes Verhalten (z. B. ein immer wiederholter Lösungsver-

such, der selbst zum Problem geworden ist) nunmehr negativ bewertet wird. 

 

Beispiel für eine Umdeutung durch alte Frau (Trenkle 2004) 

Ein heruntergekommener junger Mann klingelt an einem Haus, und eine alte Frau schaut daraufhin 
oben zum Fenster hinaus. „Gute alte Frau!“, jammert der junge Mann nach oben, „Drei Tage habe ich 

schon nichts mehr gegessen!“ Die Oma antwortet ihm: „Mußt dich halt zwingen!“. 

Merke:  Das Umdeuten kann auch als eine Form von Dekonstruktion verstanden werden, 
denn es bietet eine neue ,Lektüre der Welt‘, die das Ausgegrenzte wieder ans Licht 
bringt (Shazer 1989; 2010). 
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Abbildung 32: Das berühmte „halbleere Glas“, Quelle: eigene Darstellung 

 
Umdeuten lassen sich jederzeit im Alltag üben, wenn irgendein Verhalten bei sich oder bei einem Part-

ner störend wird.  
 

Beispiel: 
Beschwerde: Mein Sohn ist faul.  

Umdeutung: Er handelt überlegt, er kann seine Kräfte einteilen und überfordert sich nicht. Er bringt 

Aufwand und Ertrag in ein angemessenes Verhältnis. 

 

Beschwerde: Meine Freundin ist gehemmt.  

Umdeutung: Sie hat sich im Griff, sie überlegt, bevor sie handelt, sie respektiert ihr Gegenüber. 

 

Drei verschiedene Arten des Umdeutens lassen sich unterscheiden (Schlippe und Schweitzer 2009, S. 
80): 

 

  
 
 
 

•Das Bedeutungsreframing verleiht dem beklagten Problem 
einen anderen Sinn (Beispiel: Streit kann auch als Intensität der 
Beziehung gesehen werden). 

Bedeutungsreframing

•Das Kontextreframing versucht einen Kontext zu finden, in dem 
das beklagte Verhalten sinnvoll sein könnte (Beispiel: Wenn es 
darum geht, dass die Positionen der beiden Partner deutlich 
werden, ist Streit eine Qualität). 

Kontextreframing

•Das Inhaltsreframing versucht das Problem und die dahinter 
liegende «gute Absicht« zu trennen (Beispiel: Streit ist ein 
Versuch, eine gute Partnerschaft zu erreichen - vielleicht lässt 
sich dies noch auf einem anderen Wege schaffen).  

Inhaltsreframing
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Beispiel 1 (ebd.): 
Klage: „Ich kann mich nicht konzentrieren!“ 

 
Bedeutungsreframing: Etwas anderes ist Ihnen wichtiger, Sie scheinen ein sehr vielseitiger Mensch zu 

sein, Sie sind offen für viele Dinge.  

 

Kontextreframing: Sie sind in der Lage, flexibel auf Neues zu reagieren – wenn z. B. jemand Sie rufen 

würde, reagieren Sie sofort. 

 

Inhaltsreframing: Es wird Ihnen nie langweilig – wie könnten Sie es schaffen, auf andere Weise für 

Abwechslung zu sorgen, wenn Sie lernen – z. B. durch laute Musik? 

 

Klage: „Mein Mann geht ständig fremd!“ 
 

Bedeutungsreframing: Er muss Sie sehr lieben, dass er immer wieder zu Ihnen zurückkommt; Sie haben 

offenbar einen sehr attraktiven Mann. 

 

Kontextreframing: Sie bräuchten dann mit einem Liebhaber Ihrerseits auch kein schlechtes Gewissen 

zu haben. 

 

Inhaltsreframing: Er sorgt offenbar dafür, dass es in Ihrer Ehe nicht langweilig wird; wäre es eine Idee, 

dass wir gemeinsam zu dritt danach suchen, welche anderen, weniger schmerzlichen Wege es dafür 
gibt? 

 

Beispiel 2 

Klage: »Ich habe dieses schreckliche Asthma!« 

 

Bedeutungsreframing: Ihr Asthma signalisiert Ihnen sehr deutlich und kompromisslos, was Ihnen nicht 

guttut; Sie werden viel umsorgt. 

 

Kontextreframing: Im kritischen Fall könnten Sie nie gezwungen werden, etwas mit Hektik anzugehen. 

 
Inhaltsreframing: Es bietet Ihnen einen Grund, eine Auszeit zu nehmen – doch ist der Preis dafür sehr 

hoch. Es ermöglicht Ihnen, ein anderes Verhältnis zu Gesundheit zu erlangen, ein Bewusstsein dafür, 

wie viel diese wert ist. 

 

Beispiel 3 

Klage: „Ich kann mich nicht zwischen den beiden Frauen (Männern) entscheiden!“ 

  

Bedeutungsreframing: Es interessieren sich gleich zwei für Sie! 

 

Kontextreframing: Also bei den Mormonen hätten Sie jedenfalls kein Problem! 
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Inhaltsreframing: Sie geben beiden die Möglichkeit, um Sie zu kämpfen und Ihnen zu zeigen, wie wich-

tig Sie sind. 

 

Abbildung 33: Umdeutung stante pede, Quelle: eigene Darstellung 
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Lösung der Übungsaufgaben                                   LÖ 

 

 

13. Frage: Erläutern Sie umfassend Aufgaben und Bedeutung des Joining in der psychosozialen 

Beratung! 

 
14. Frage: Inwiefern könnte psychosoziale Beratung insbesondere in der systemischen Herange-

hensweise für die Mitarbeiter*innen eines Jugendamtes Beratungsformen wie Supervision 

und kollegiale Fallberatung fruchtbar ergänzen? 

 

15. Frage: Bilden Sie die systemischen Fragetypen (Abschnitt 8.4) in einem Gespräch mit einer 

Kommilitonin oder einem Kommilitonen zum Thema Selbststudium! 

 

16. Frage: Kombinieren Sie eine hypothetische Frage, eine Verschlimmerungsfrage und eine Frage 

nach Beziehungen und packen Sie das in eine Frage an ein Teammitglied in einer Beratungssi-

tuation, in der es um die Verbesserung der als problematisch beschriebenen Zusammenarbeit 
geht! 

 

17. Frage: Viele sogenannte negative Eigenschaften machen in einem anderen Kontext Sinn. Bil-

den Sie vier Umdeutungen für GEIZIG! 
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soziale Systeme koppeln, die wiederum als Kommunikationen prozessieren. Theoretisch kon-

sequent lässt sich der Mensch höchstens als „biopsychosoziale Systemaggregation“ beschrei-

ben. 
 

8. Die strukturelle Familienberatung und -therapie kann für Personen und Familien besonders 

geeignet sein, die nur schwach inkludiert sind, etwa wie bei bildungs- oder ökonomisch armen 

Personen oder Familien und auch bei Immigrant*innen-Familien. 

 

9. Das direktive Vorgehen hat den großen Nachteil, dass die Entwicklungsvorschläge und Lö-

sungsideen von den Expert*innen, jedoch nicht von den Klient*innen ausgehen. Selbstbe-

stimmtheit hat gerade damit zu tun, dass Personen selbstbestimmt die Wege aussuchen, auf 

denen sie ihre Probleme lösen bzw. sich selbst weiterentwickeln. Nicht zuletzt übernehmen 

die Berater*innen Verantwortung für Lösungsmöglichkeiten, die vielleicht unerwünschte bzw. 
unvorhersehbare Konsequenzen haben. 

 

10. Die fünf Freiheiten des Menschen stammen offenkundig aus der Arbeit mit Personen in Fami-

lien und haben mit der Realität von Berufsrollen in modernen Organisationen als Hochleis-

tungsbetriebe wenig zu tun. Sie bilden insofern einen normativen Hintergrund von etwas Wün-

schenswertem, das durchaus graduell anstrebbar, jedoch nur schwer erreichbar ist. 

 

11. Die Kurzfassung mit Verzicht auf Visualisierung lautet: Die Klientin zeigt bestimmte Fähigkeiten 

und wird daraufhin als kompetent beschrieben von den Beraterinnen; diese Beschreibung und 
dieser Umgang durch die ihrerseits nun von der Klientin als „kompetent“ beschriebenen. „Be-

raterinnen“ lösen bei der Klientin positive Gefühle und weitere Ressourcen aus, sodass hier 

ein Engelskreis entsteht, in dem Expertinnen für ihre jeweiligen Handlungsausschnitte (Bera-

tung, Lebensführung) kompetent zusammen Entwicklungen und Lösungen vorantreiben. 

 

12. Die Kurzzeitberatung und -therapie des Milwaukee-Modells weist keinerlei gesellschaftskriti-

sche Aspekte auf. Damit ist es ein typisches Therapiemodell, das dazu neigt, über die Auflösung 

von Beschwerden, Problemen und Symptomen die einseitige Anpassung des Individuums an 

die Gesellschaft zu betreiben. 

 
13. Die Klient*innen kommen auch innerlich in der Beratungssituation an und können sich auf den 

Raum, die Beraterin oder den Berater und die Situation einstellen. Die Berater*innen über-

nehmen aktiv die Rolle der Gastgeber*innen und gestalten die Atmosphäre und das Gespräch. 

Die Berater*innen können sich auf die Wellenlänge der Klient*innen einstimmen und ihre 

Sprache kennenlernen. Sie achten auf Körpersprache, Sitzordnung, Sitzhaltung, Sprachniveau, 

Schlüsselworte. Da sich fremde Menschen das erste Mal begegnen, ist es von Vorteil, relativ 

Belangloses für den Beginn eines Gespräches zu nutzen. In der ersten persönlichen Kontakt-

aufnahme können wir die Klient*innen in ihrer Selbstdarstellung zuerst als Menschen mit Res-

sourcen und Fähigkeiten wahrnehmen, die im Leben stehen. Nicht zuletzt durch das bewusste 

Einbeziehen aller Beteiligten, etwa Kinder, machen wird deutlich: Auch deren Sichtweisen zäh-
len. 

 

14. Die Arbeitsbedingungen in den Jugendämtern sind bekanntlich nicht die leichtesten (verglei-

che Pressemeldungen und wissenschaftliche Berichte der letzten Jahre). Eine auf Dauer ge-

stellte psychosoziale Beratung für einzelne oder mehrere Fachkräfte zur Lösung von Schwie-

rigkeiten und Konflikten in der Zusammenarbeit bzw. der Ausgestaltung von professioneller 

Sozialer Arbeit, selbstverständlich mit der Pflicht der Verschwiegenheit und der informatori-

schen Abgrenzung gegenüber dem Arbeitgeber der Fachkräfte, könnte eine wertvolle Res-

source sein, die positive Effekte auf die Arbeitszufriedenheit und die Gesundheit der Fach-

kräfte hat. 
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15. Ressourcenorientierte Fragen: Welche Fähigkeiten hast du genutzt in deinem Selbststudium, 

welche kannst du noch entwickeln? – Verhaltensfrage: Was hast du bisher unternommen, um 

dein Selbststudium zu verbessern? - Fragen nach Unterschieden: Was hat sich seit unserem 
letzten Gespräch über dein Selbststudium getan? - Beschreibende, erklärende und bewer-

tende Fragen: Wie beschreibt, erklärt sich und bewertet deine Mutter/deine Partnerin/dein 

Partner deine Weise des Selbststudiums? - Fragen nach Mustern: Was machst du typischer-

weise in solchen Fällen, wo du etwas verbessern möchtest? -  Dissoziierende Fragen: Wenn du 

dein Selbststudium aus der Distanz betrachtest, was siehst du dort anders? - Zirkuläre Fragen: 

Was denkst du, wie steht deine Familie dazu? - Hypothetische Fragen: Angenommen, es läge 

ganz in deiner Hand, was würdest du sofort ändern können? - Paradoxe Fragen: Was könntest 

du tun, um die Situation deines Selbststudiums zu verschlimmern? - „Verrückte“ Fragen: Wel-

che Rückmeldung würde dir dein Arbeitsplatz zu Hause geben, wenn er sprechen könnte, wie 

du dein Selbststudium betreibst? 
 

16. „Angenommen, die Zusammenarbeit zwischen den Teammitgliedern soll sich weiter ver-
schlimmern, was könnten Sie als einzelnes Teammitglied tun?“     

 

17. Wer geizig ist, ist oft auch sparsam, hat für Notzeiten vorgesorgt, liegt seinen Freunden nicht 

auf der Tasche, hat vielleicht viel zu vererben. 

 

18. Vor dem Hintergrund, dass Klient*innen bereits seit längerer Zeit intensiv an der Problembe-

hebung oder Problemlösung interessiert sind bzw. arbeiten, mit einiger Sicherheit einen be-
reits längeren Leidensweg hinter sich haben, dürfte es von erheblicher Bedeutung sein, wie 

schnell sich ein deutliches Gefühl der Verbesserung der Situation bzw. der Selbstwirksamkeit 

herstellt. Als gesichert gilt das Wissen, dass Leute einige Zeit lang versuchen, ihre Probleme 

selbst zu lösen und Entwicklungen selbst positiv zu gestalten. Insofern kann gesagt werden, 

dass der Schritt, sich an Fremde, Expert*innen, Berater*innen zu wenden, nur ein weiterer, 

allerdings sehr wichtiger Schritt in der Geschichte des Leidensverlaufes ist. 

 

19. Rousseau bereits sagte in „Emil oder Über die Erziehung“, dass Bosheit (von Kindern) die Folge 
von Schwäche wäre. Vielleicht würden wir heute sagen, dass Bosheit die Folge einer bestimm-

ten Sicht auf die Situation oder auf die soziale Wirklichkeit, also eine Konstruktion, ist. Das 
Wort Bosheit findet heute keine wissenschaftliche Verwendung mehr.  – Die „Grundannahme“ 

dürfte in den allermeisten Fällen sicherlich zutreffen, allerdings dürfte es doch hinreichend 

Ausnahmen geben, sodass diese Grundannahme als veränderbare Arbeitsbasis beschrieben 

werden kann. Selbstverständlich hinge eine solche Interpretation an dem Einsatz anderer The-

orien auf das Verhalten von Menschen, etwa der Psychoanalyse, in der bekanntlich der Ag-

gressionstrieb eine wesentliche psychodynamische Triebkraft darstellt. Als anwendungsorien-

tierte Berater*innen fragen wir uns nicht zuerst, ob diese Annahme stimmt (das wäre eine 

wissenschaftliche Frage, die auch wichtig ist, aber an anderer Stelle), sondern wir fragen uns, 

wie brauchbar ist eine solche Arbeitshaltung in der psychosozialen Beratung. Vielleicht finden 

auch Sie, dass diese Arbeitshaltung in der Arbeit mit und für Menschen und deren Familien 
sehr passend ist. 

 

20. Diese Grafik verdeutlicht, dass in der lösungsorientierten Beratung und Gesprächsführung am 

Anfang der Arbeitsbeziehung und Kooperation die Fokussierung auf Ressourcen (alle Mittel, 

die zur Lösung eines Problems oder zum Erreichen eines Zieles verfügbar sind) zu stehen hat, 

sodann werden gemeinsam mit den Klient*innen oder stellvertretend für diese Lösungen kon-

struiert und entwickelt und in der dritten Phase die Umsetzung, Wirkung und Effekte der un-

ternommenen Veränderungen ausgewertet und reflektiert. 
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